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«Milyi, milyi Vol’fgang», fängt eine E-Mail an, die ich in einem  
von  Wolfgangs Büchern gefunden habe, eingelegt als Merkzettel, der an  

einen  anregenden Gedankenaustausch in Vilnius erinnert. 
WB liebte nicht nur das Kino, das die Welt auf ebenso berührende wie 

 verstörende Art und Weise zu öffnen vermag, er war auch ein  bibliophiler 
Mensch. Seine vielfältigen Interessen am Film, an Kunst, Literatur, 

 Geschichte und Philosophie haben Spuren in seiner Bibliothek hinterlassen,  
die ihn in all seinen Facetten als Leser und Wissenschaftler porträtieren:  

Im Nebeneinander der Bücher, Kataloge und Broschüren lassen sich  Inseln 
einer dauerhaften Konzentration auf bestimmte Themen ausmachen. 

 Unterstreichungen und besagte Merkzettel zeugen von intensiven, kritischen 
Lektüren. Und es begegnen einem Bildmotive, die seine Faszination für  

die widerstreitenden Bildpolitiken des 20. Jahrhunderts belegen:  
der visuelle Kontrast zwischen dem Einzelnen und der Masse – als ideolo- 

gisch formierter Konflikt zwischen Individuum und Gesellschaft exemplarisch 
von der russische Avantgarde inszeniert; kolonial geprägte Blickkonste l-

lationen zwischen Filmenden und Gefilmten im ethnografischen Film; der 
Ausdruck von Gefühlen auf Gesichtern, die nicht zu Pathosformeln erstarren, 

sondern ihr Gegenüber durch existenzielle Offenheit affizieren. 
Dass sich unter den von WB bevorzugten Bildern, die Lena Appenzellers 
Collage verbindet, viele lächelnde Menschen finden, ist kein Zufall. Das 

Lächeln war für ihn mehr als ein Gesichtsausdruck, es war eine  existenzielle 
Finte, unvoreingenommen auf die Welt zuzugehen und sich zugleich  

ihrer Zumutungen zu erwehren. Ich behalte WB als genauen Beobachter mit 
 feinem Gespür für visuelle Details wie als sensiblen Leser in  Erinnerung,  

der seine Gedanken stets im Austausch entwickelt hat. Nie habe ich ihn 
auftrumpfend oder herabwürdigend erlebt. Dass er seine vielsprachige 

Bibliothek an Menschen verschenkt hat, die er geschätzt hat, ist nicht nur 
großzügig, sondern auch der Freigiebigkeit eines Intellektuellen geschuldet, 

der Ideen nie als Besitz eines Einzelnen betrachtet hat.
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